Der Baumjäger aus dem Schwarzwald
Ulrich Müller kauft Tannen aus fremden Vorgärten und klettert selbst 15 Meter hoch, um die Riesen an den Haken zu legen. Eine Weihnachtsgeschichte, wie es sie nur einmal gibt.
Es beginnt mit einer Notiz auf dem Handy. Ein Standort, dazu drei Wörter: „15 Meter Baum“.
Wenn der 65-jährige Ulrich Müller irgendwo im Südwesten Deutschlands eine Tanne sieht, die hoch, gerade und dicht gewachsen ist, schickt er sich selbst die Position und schreibt dazu, wie groß er den Baum schätzt. Das passiert im Prinzip das ganze Jahr. Wenn dann im Herbst die Ausschreibungen der Städte laufen, fährt er hin, klingelt an fremden Haustüren und stellt eine Frage, die nicht jeder mag: Ob er den Baum kaufen dürfe.
„Ich frage ja nur“, sagt Müller. Die Reaktionen reichen von empört bis überschwänglich. Der eine will wissen, wie Müller auf die Idee komme, ausgerechnet seinen Baum haben zu wollen. Die andere fällt ihm fast um den Hals. Die Tanne stehe direkt am Haus, bei jedem Sturm habe man Angst, man wolle sie schon lange loswerden. „Da habe ich schon alles erlebt.“
[bookmark: Xc00fac96df52cb175729decfa8563937ab69dde]Der Mann, der Vorgartentannen aufspürt, ist Landwirt in einem Seitental des Schwarzwalds bei Fischerbach, sechs Kilometer vom nächsten Dorf entfernt. Seine Familie bewirtschaftet den Hof seit 1560. Müller hat ihn breit aufgestellt: Holzofenbäckerei, Wald, Ferienwohnungen, ein Bauernmarkt mit Gastronomie. Und Weihnachtsbäume, seit gut 30 Jahren. Die ganz großen sind sein Spezialgebiet.
Wenn der Marktplatzbaum nicht passt, kommt er wieder weg
Müller beliefert rund 17 Städte und Gemeinden, darunter Karlsruhe, Bruchsal und Offenburg. Sein Hauptsortiment sind Bäume zwischen sechs und acht Metern. Doch jedes Jahr stellt er auch drei bis fünf Riesen von 15 Metern auf. Von diesen Prachtstücken stammen, so schätzt er, 60 bis 70 Prozent aus Vorgärten. Der Rest wächst in seinem eigenen Wald. Viele der Vorgartenbäume sind ehemalige Weihnachtsbäume, die irgendwann durchgewachsen sind. Auch Kollegen, deren Schonungen über sich hinausgewachsen sind, bieten ihm solche Exemplare an.
Seine erste Ausschreibung gewann er in Karlsruhe: ein Marktplatzbaum mit 15 Metern Höhe. Müller hatte so etwas noch nie gemacht. „Ich hatte einen Riesenbammel.“ Dann kam der Schnee. 30 Zentimeter lagen im Hang, Müller rief bei der Stadt an und bat um Verständnis. Die Antwort fiel knapp aus: Er habe sich beworben, nun müsse er liefern. Also schlug er die Bäume im Tiefschnee.
Heute ist das Geschäft Routine, aber nie Alltag. Die Ausschreibungen sind streng: Der Baum muss gleichmäßig gewachsen und bis zum Boden benadelt sein, der Preis muss stimmen. Karlsruhe hat Müller drei Jahre lang beliefert. In diesem Jahr ging der Zuschlag an jemand anderen. Das passiert. Müller sagt, manchmal mache er bei sehr knappen Preisen gar nicht mehr mit. Das lohne sich für den ganzen Aufwand einfach nicht.
Seine Messmethode klingt nach Zufall und ist doch Erfahrung. Laserentfernungsmesser hat er geschenkt bekommen, probiert und wieder weggelegt. Im Gelände funktionieren sie nicht zuverlässig. „Nach so vielen Jahren hat man ein Gefühl.“ Manchmal täuscht es trotzdem. Dann steht da statt der erwarteten 15 Meter ein Baum von zehn Metern Höhe. Ein bis zwei Meter Abweichung nehmen ihm die Städte nicht übel. Er hat auch schon 16 Meter geliefert.
[bookmark: X7a95e3e8b3705c7336aa55567444f0df69c5e20]Was sie ihm übel nehmen würden, ist ein hässlicher Baum. „Da identifizieren sich die Bürgermeister mit“, sagt Müller. „Der muss sechs Wochen dort stehen, und die denken sechs Wochen lang schlecht über den Müller.“ Zehn Bäume hat er deshalb im Lauf der Jahre wieder abgebaut und ausgetauscht. Er habe sie nach dem Aufstellen angeschaut und gewusst: Das passt nicht. „Da bin ich schmerzfrei.“
15 Meter, 6 Tonnen, ein Kranführer am ersten Arbeitstag
Der größte Baum, den Müller je geliefert hat, steht im EuropaPark. 16 Meter hoch, dick wie ein Haus, von einer Pracht, die man kaum noch findet. Müller schätzte sein Gewicht auf viereinhalb Tonnen und bestellte einen Kran mit entsprechender Tragkraft. Der Kranführer erzählte, es sei sein erster Arbeitstag. „Da habe ich gedacht: Okay, das wird spannend.“
Der Stamm wurde gesägt, der Haken angehängt, der Kran zog an. Der Baum war noch keine 50 Zentimeter über dem Boden, als der Kran aufsetzte. Das Gewicht stimmte nicht. Der Baum wog sechs Tonnen. Danach quälte man ihn mit viel Mühe auf den Lkw, so dicht und weit ausladend waren seine Äste.
Der EuropaPark ist seit dem ersten Jahr der Wintersaison Müllers Kunde. Er ist, sagt er, der einzige Lieferant, der von Anfang an dabei ist. Damals rief der zuständige Mitarbeiter auch mal abends an, wenn Reisig fehlte oder ein weiterer Baum gebraucht wurde. Am nächsten Morgen stand die Lieferung vor dem Tor. Vor Kurzem kam wieder ein Auftrag.
Transportiert werden die Riesen auf einem Langholz-Lkw. Mit einem Kran zieht man sie langsam in große Trichter, die Äste werden eng angelegt, es knistert und kracht. Dann geht es los, Richtung Karlsruhe oder Bruchsal. Wenn eine Kommune besonders früh dran ist, reserviert Müller schon im Jahr zuvor einen Baum.
[bookmark: weihnachtsdessous-zwischen-tannen]Und wenn es ans Aufstellen geht, wird der Chef persönlich zum Baumkletterer. Müller steigt selbst nach oben, um den Kranhaken anzuschlagen. Bei 15 Metern sei das eine andere Liga, sagt er. Die Äste stehen manchmal so dicht, dass man kaum hindurchkommt. Er wiegt etwa 80 Kilo und achtet darauf, dass das so bleibt. Warum überlässt er das nicht einem Mitarbeiter? „Wenn dabei etwas Blödes passiert, übernehme ich lieber die Verantwortung.“
[bookmark: X58c2f15ab02b3824b0a5428898a7afcd908e7d9]Die Dürre und die Zukunft des Weihnachtsbaums
Die Weihnachtsbaumbranche steht unter Druck. Der Markt ist knapp, die Preise sind in 30 Jahren kaum gestiegen, Lkw und Sprit sind teurer geworden. Und der Klimawandel nagt an der Substanz. Mehrere trockene Jahre haben Müller 15.000 bis 20.000 Bäume gekostet. Das sei „echt dramatisch“. 
Gegen die Trockenheit will er künftig mit Tröpfchenbewässerung vorgehen. Teile seiner Flächen haben sie schon, weitere sollen folgen. Gießen mit der Hand, hat er bei einem Kollegen beobachtet, reicht nicht. Der habe drei Monate lang gewässert und trotzdem erheblichen Schaden gehabt.
Und die Vorgartentannen? Werden gebraucht wie nie. Wer in diesem Herbst an einem hohen, geraden Baum vorbeikommt, sollte sich nicht wundern, wenn bald ein Mann vor der Tür steht, der nur eine Frage hat.
Müller selbst bleibt bei seiner Leidenschaft. Wenn ihm ein Baum besonders gut gelungen ist, fährt er am Sonntag noch einmal in die Stadt, um ihn sich in Ruhe anzuschauen.
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